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1. Ein
kleiner Funke Hoffnung






 



Der Schnee lag bereits in
den Straßen. Obwohl es kalt war, ließ die Wärme der Lichter, die
aus einzelnen Häusern zu sehen war, das wohlige Gefühl der
Zufriedenheit in einem verspüren. Auch wenn es draußen eisig kalt
war. Lennard zog seinen Schlitten hinter sich her. Seine Nase war
rot von der Kälte, seine Handschuhe hatten ihren Dienst des
Warmhaltens erledigt, denn sie klebten nass an seinen Händen. Die
einzelnen Fingerspitzen spürte er kaum mehr, doch für Lennard war
es ein perfekter Tag im Schnee gewesen. Die Dunkelheit brach herein
und er machte sich durchgefroren auf den Weg nach Hause, als er in
einer Seitenstraße etwas funkeln sah. Interessiert blieb er stehen
und bog in den Nebenweg ein. Er blickte sich kurz um. Das Funkeln
war verschwunden, und als er sich umdrehen wollte, sah er im
Augenwinkel wieder dieses schwache Licht. Aufgeregt ging er darauf
zu und fand an der Mauer eines alten Hauses einen kleinen Stein.
Behutsam hob er ihn auf, steckte ihn in die Hosentasche und eilte
nach Hause. Als er im Bett lag und seine Mutter das Licht im Flur
gelöscht hatte, nahm er unter seinem Kissen den Stein hervor. Das
Funkeln hatte aufgehört und Lennard war enttäuscht. Er wollte ihn
gerade aus dem Fenster werfen, als er eine Stimme
hörte.



„Bitte tu das nicht“, sagte
jemand zu ihm. Erschrocken drehte Lennard sich um. Als er auf sein
Bett blickte, entdeckte er einen kleinen Wichtel. Er war nicht
größer als einen halben Meter. Er hatte eine dicke rote Zipfelmütze
auf dem Kopf, er trug eine rote Latzhose und grüne Stiefel. Seine
Nase war pink, fast so wie Lennards Nase heute Abend.



„Wer bist du?“, fragte
Lennard, »Und wie kommst du überhaupt in mein Zimmer?« Er hielt den
Stein in seiner Hand fest, und ging ein paar Schritte nach
hinten.



„Ich bin Zimpel. Der
Hoffnungswichtel des Nikolaus. Und du hast meinen Stein“, erklärte
er ihm. „Ich hätte ihn gerne wieder.“



„Und warum hat er dann auf
der Straße gelegen?“, fragte Lennard.



„Komm setz dich zu mir“, bat
ihn der kleine Wichtel. Dieser setzte sich bequem auf Lennards Bett
und wartete, dass er zu ihm kam. Doch irgendwie glaubte Lennard das
nicht so recht. Es gab doch keinen Hoffungswichtel bei dem
Nikolaus. Davon hatte er nie gehört, geschweige denn erzählt
bekommen. Aber er wollte ihm glauben und ging zu seinem Bett,
machte es sich unter seiner Decke bequem und wartete, was der
Wichtel zu erzählen hatte.
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